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Editorial

Das Verbandsfest steht vor der Tür. Auf der nächsten Seite
ruft der Vorsitzende der Ältesten unseres Verbandes dazu auf,
nach Weimar zu kommen. Lasst diesen Ruf nicht verhallen!
Macht Euch auf zu unserem Vorort und bekennt Euch damit
zu Eurer DS! Zeit haben, ist auch eine Frage der Wertung.
Wertet die DS gegenüber anderen Interessen richtig. Die An-
meldekarte findet Ihr auf der letzten Seite.

Ein Schwerpunkt dieser Ausgabe ist, wie sich schon aus dem
Titelblatt ergibt, die Technik. Die DS ist optimiert im Internet
präsent. Auch auf der nächsten Sängerschafterwoche wird das
ein Thema sein. Siehe dazu den Programmpunkt »Einführung
in das Webdesign, Tricks und Kniffe zur Reihung in Suchma-
schinen« in dem Aufsatz »75 Jahre Sängerschafterwochen«.
Wir singen nicht nur und widmen uns allen kulturellen Aspek-
ten, sondern sind modern und gehen mit der Zeit. Die Verbin-
dung von Tradition und Fortschritt ist unsere Stärke.

Jeder sollte sich den neuen Termin der SW 2003 vom 9. bis
21. August und den neuen Tagungsort Renthendorf in Thürin-
gen am Hermsdorfer Kreuz (A4/A9) gleich beim berühmten
Tierforscher Brehm um die Ecke sofort notieren. Für die Alten
Herren und andere Besucher gilt es, die große Jubiläumskneipe
am 16. August 2003 auf der Rudelsburg nicht zu verpassen.

Die aktuelle Berichterstattung fehlt nicht. In Ostfriesland wur-
de geboßelt. Hohentübingen, die Fridericana und die Danziger
Normannen sandten ihre Couleurkarten. Die OAS Karlsruhe
ging auf große Fahrt, beim Jenaer Paulus ist in Jena und in
Münster ein besonderer Geburtstag zu feiern und es gibt Be-
strebungen, die Leipziger Pauliner Kirche wiederaufzubauen.

REIMER GÖTTSCH (HOLS, PJ)

SW 2003: 9.-21.8.2003 Renthendorf/Thüringen,

Jubiläumskneipe der SW am
16.8.2003 auf der Rudelsburg,

20.8.2003, die DS singt vor der
Dresdner Frauenkirche
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Unter diesem Titel ruft der Vor-
sitzer der DS in Folge 4/2002 die
Verbandsbrüder auf, zum Sänger-
schaftertag 2003 nach Weimar
zu kommen. Ich wiederhole die-
sen Aufruf mit allem Nachdruck
und möchte ihn ergänzen.

Um zu vermeiden, dass einige
hundert Verbandsbrüder, die
jahrzehntelang den Tag der
Rückkehr unseres Verbandes
nach Weimar herbeigesehnt hat-
ten, gekränkt sein könnten, sei
noch einmal an das große Fest
am 11. Mai 1991,welches einen
ganzen Tag in Anspruch genom-
men hatte, erinnert.

Es waren nicht nur eine Reihe
von Bussen, welche am frühen
Morgen von Bayreuth aus aufbra-
chen, sondern auch viele Privat-
autos von Verbandsbrüdern, die
sich aus allen Teilen des wieder-
vereinigten Vaterlandes (sehr vie-
le aus Österreich) auf den Weg
machten, um im Deutschen Nati-
onaltheater, welches bis auf den
letzten Platz besetzt war, an ei-
nem würdigen Festakt teilzuneh-
men. Zwei Tage später wurde
übrigens vom ZDF ein Bericht
über die eindrucksvoll gestaltete

Veranstaltung, an der Stadt und
Landesregierung beteiligt waren,
gesendet.

Nach dem Mittagessen in der
Weimarhalle fand am Marktplatz
vor dem Rathaus ein „Öffentli-
ches Singen“ statt, bei dem u.a.
ein großer Chor der Pädagogi-
schen Hochschule Zwickau auf-
trat.

Der weitere Nachmittag gehörte
einer Konzertaufführung im voll
besetzten Volkshaus Weimar,
welche durch großartige Leistun-
gen der »Zwickauer« und dem
Männerchor und gemischten
Chor der Sängerschaft Gothia
Graz (angereist mit eigenem Bus)
gekrönt wurde.

Der Abend vereinte die Teilneh-
mer in der Weimarhalle bei ei-
nem großen »Sängerschaftlichen
Abend«. Einzelauftritte einiger
Sängerschaften wechselten ab mit
Ehrungen und Ansprachen. Man
brauchte lange, bis man sich ent-
schloss, aufzubrechen und die
letzten Busse kamen erst nach 2
Uhr früh wieder in Bayreuth an.

Es war ein großartiges Fest, die-

ser eine Tag in Weimar, und alle,
die dabei waren, trugen die Hoff-
nung mit nach Hause, dass sie
solche Feste an historischer Stät-
te bald wieder erleben könnten.
Dass diese Hoffnung nicht erfüllt
wurde, ist keinesfalls der Stadt
Weimar anzulasten, sondern un-
serem Verband, der sich nur
dazu durchringen konnte, alle
zwei Jahre einen Arbeits-ST (mit
verständlicherweise kleinerer Be-
teiligung) im wiedergewonnenen
Vorort abzuhalten.

Es wird nicht leicht sein, jetzt
endlich an das Ereignis vor 12
Jahren anzuknüpfen, denn unse-
rem Verband sind in den letzten
10 Jahren immerhin 11 Sänger-
schaften „abhanden“ gekommen.
Über die Gründe muss am ST
gesprochen werden.

Kommt also mit Euren Familien,
die ein schönes Programm genie-
ßen können, und lasst uns ge-
meinsam der sängerschaftlichen
Idee einen Zukunftstrend geben!
Sie verdient es !

FRANZ XAVER JEDLITSCHKA PUS- B,
A-W, HSBG

SPRECHER DER ÄLTESTEN DER DS

Der Kartellverband katholischer deutscher Studentenvereine (KV)
wird 150 Jahre alt.

 Die Festrede auf dem Kommers aus diesem Anlass im
Berliner »Hotel Berlin« hält Altbundeskanzler Dr. Helmut Kohl.

Kommt nach Weimar!
Viele Jahrzehnte ersehnt - und heute schon lästige Pflicht?
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und ihn nutzen. Wer sich von
den Älteren nicht um diese Ent-
wicklung kümmert, wird bald
durch weniger Information ab-
seits stehen.

Dabei bietet das Internet eine
Fülle von Informationen, die
sonst nur durch mühsame Biblio-
theksbesuche oder Stöbern in
Antiquariaten zu erlangen sind
oder umfangreiche sonstige Re-
cherchen erfordern würden. Ge-
rade für den älteren Akademiker
ist es ideal, über das Internet zu
arbeiten. Alles ist von zu Hause
möglich. Das Bedienen bedarf
zwar einer gewissen Übung. Was
man erlernt hat, ist aber weiter
von Nutzen. Der Wissende sieht
Zusammenhänge und die richti-
gen Suchworte schneller. So
kann er den Vorsprung der Ju-
gend mit ihrer schon durch die
Übung vielfach viel höheren
Handfertigkeit etwas ausgleichen.

Dank und Anerkennung gebüh-
ren unserem Vbr. Christoph
Gries (Fr-Pa). Er gestaltete den
Internetauftritt unserer DS in
kurzer Zeit wirkungsvoll neu. An
uns wird es liegen, ihn immer mit
den nötigen Informationen zu
versorgen, damit man unter un-
serer Internetadresse nicht alten
Datenmüll, sondern den Spiegel
eines lebendigen akademischen
Lebens findet.

REIMER GÖTTSCH (HOLS, PJ)

Unsere Aktiven kommunizieren
untereinander weitgehend im In-
ternet. Da darf die DS nicht feh-
len. PC einschalten, die Verbin-
dung zum Internet herstellen und
schon geht es los.

Nach www.deutsche-
saengerschaft.de erscheint auf
dem Bildschirm zunächst die so-
genannte Homepage. Von dort
geht es weiter in die auf der Ti-
telseite links aufgeführten Berei-
che. Ein Klick mit der Maus ge-
nügt. Klickt man z.B. »DS-Zei-
tung« , erscheinen alle DS-Zei-
tungen seit der Nummer 1/2001
mit dem Bild unseres ermordeten
Vbr. Detlev Rohwedder im vollen
Text mit allen Bildern. Auch die
aktuelle DS-Nummer ist dort zu
finden. Wer einen PC hat,
braucht für die DS keinen Akten-

Die »DS« im Internet

ordner mehr. Die pa-
pierlose Verwaltung ist
verwirklicht. Nachlesen
und ausdrucken sind
jederzeit möglich.

Über »Mitglieder« er-
hält man die auf dem
Titelblatt wiedergegebe-
ne Karte. Klickt man
die eingezeichneten
Orte an, erscheinen die
jeweiligen Anschriften
und Informationen über
unsere Bünde. Auf »Fo-
rum« ist ein Meinungs-
austausch möglich.
Über »Termine« könnte

jeder Verbandsbruder immer
über alles informiert sein.

Das vollautomatische Sänger-
schafterleben ist damit aber nicht
erreicht. Singen muss noch jeder
selbst, Geselligkeit gibt es nur auf
den Häusern und auch mit den
Terminen ist es so eine Sache.
Zum einen müssen sie stets
sofort von den jeweiligen Veran-
staltern gemeldet werden, denn
das Internet kann nur wiederge-
ben, was ihm gesagt wurde, und
zum anderen müssten alle Ver-
bandsbrüder einen PC besitzen
und mit ihm umgehen können.
Damit ist auf absehbare Zeit
nicht zu rechnen.

Aber für unsere Jugend ist es
selbstverständlich. Wer studiert,
muss einen Internetzugang haben

Ihm sei gedankt:

Vbr. Christoph Gries

(Fr-Pal)
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In Aurich, wohin einst preußi-
sche Assessoren strafversetzt
wurden, denn es war dort schau-
rig, trafen sich am 22.2.2003
knapp 80 Männer. Sängerschafter
aus ganz Norddeutschland, dem
Rheinland und Hessen und einige
Gäste. Vbr. Helmut Lehnhart, der
Boßelbaaß, hatte zum 15. DS-
Boßeln gerufen. Der Ablauf:

1. Akt: 14:00 Uhr:
Kampf um die Schöts

Bei sonnigem Winterwetter ging
es auf eine knapp 7 km lange
Strecke. Meist gepflasterte schma-
le Straßen, die aber durchaus
ihre Tücken hatten. Die Kugel
folgte vielfach dem Willen des
Werfers nicht, sondern steuerte
abseitige Ziele an, statt weit zu
rollen. Gräben gab es nur auf
etwa 1000 m, dazu waren sie
noch zugefroren. Die mitgeführ-

Schöts, Kohl und Pinkel sowie
eine Kneipe

ten Krallen brauchten daher nur
selten eingesetzt zu werden, auch
entfielen die nassen Socken und
verschmutzten Stie-
fel. Teilweise war
stärkerer Autover-
kehr am Stadtrand
etwas störend. Aber
die Autofahrer hiel-
ten höflichen Ab-
stand. Kugeln sind
für der Deutschen
liebstes Kind nicht
ungefährlich. Bei
jedem Schöt, der
häufig erst nach
längerer Diskussion
und Rücksprache
mit dem für jeweils
zwei Mannschaften
zu je sechs Spieler
eingeteilten Spiellei-
ter anerkannt wur-
de, gab es einen
Stopp. Man trat zu-

sammen. Der um den Hals hän-
gende kleine Becher wurde mit
aus dem im Bollerwagen mitge-
führten Stoff verschiedener Art
gefüllt. Mit einem kräftigen friesi-
schen »Lüch up und fleu herut«
ward der Becher geleert und es
ging weiter. Bei Ergebnissen von
9:5 oder ähnlich war schon eini-
ge Standfestigkeit nötig, um
einigermaßen geordnet und ohne
Unfälle wieder am Ausgangs-
punkt anzukommen.

Aber auch Höflichkeit ist gefor-
dert. Als aus einem Seitenweg
eine Gruppe boßelnder Power-
frauen auftaucht und der Ab-
stand zu gering wird, ist der

Der Boßelbaas informiert

Amtlicher Hinweis!
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Spiel wird unterbrochen und die
Damenmannschaft kann passie-
ren. Das freundliche Angebot,
zusammen weiterzumachen, müs-
sen wir ablehnen. Nach der Ein-
ladung war es eine Männerveran-
staltung. Und außerdem waren
es nur zwei Damenmannschaften
mit insgesamt 12 Damen und wir
fast 80 Männer.

2. Akt: 19:00 Uhr:
Kohl und Pinkel

Grünkohl, Pinkel, Kassler,
Schweinebacke und die beliebten
Bratkartoffeln in riesigen Schüs-
seln, die immer wieder neu ge-
füllt wurden, forderten Bier zum
Spülen. So stieg die Stimmung
weiter.

3. Akt: 20:00 Uhr:
Die Kneipe

Der Boßelbaß gebietet Silentium.
Es wird gesungen. Die Corona
fordert das Präsidium, aber der
Komment wird trotz erheblich
steigenden Stimmungspegels ge-
wahrt. Die Spielleiter, sieben an
der Zahl, berichten über die Er-
gebnisse ihrer Gruppen. Der
Situation angepasst, in unterhal-

tender Form. Die Schwächen
und Stärken ihrer Gruppen, Ei-
genheiten und besondere Ereig-
nisse kommen zur Sprache, wie z.
B. die Versuche, mit der Kugel in
gepflegte Vorgärten einzudringen,

was die Bemerkung von einheimi-
schen Buben auslöste: »Macht ihr
Kinder-Boßeln?« Vbr. Manfred
Kröger annonciert in diesem Zu-
sammenhang für 2004 in Göttin-
gen eine CK-Gedächtniskneipe.
Diese legendäre Veranstaltung,
bei der statt des Schlägers mit
einer Supermettwurst präsidiert
wird und Geräuchertes eine gro-
ße Rolle spielt, wird sicher ein
besonderes Ereignis. Ohne
Wechsel im Präsidium, der kaum
geordnet zu realisieren wäre,
geht die Boßelkneipe gegen 2300

Uhr in einen Biertisch über, der
bis in die tiefe Nacht dauert. Es
war ein tolles Fest. Vielen Dank,
lieber Boßelbaaß, für Deinen un-
ermüdlichen Einsatz!

REIMER GÖTTSCH (HOLS, PJ)

Fischen nach der Kugel

Die Crew

vor dem Start
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»Als wir 1927 von unserem Bun-
destag in Weimar zurückkehrten,
musste es unser dringendster
Wunsch sein, eine Singwoche zu
veranstalten, wie sie unser Ver-
bandsbruder Richard Poppe in
den Singwochen der Finkenstei-
ner Volkssingbewegung als einen
Weg zu neuem Singen und zu
neuem Sängerschaftertum gezeigt
hatte. Zudem verpflichtete uns
der Rundbrief, den wir im Juli
1927 als Kritik am Bundestag an
alle Sängerschaften hatten hin-
ausgehen lassen, zu einer Tat, die
am Beispiel zeigte, wie die Nöte
in unserem Verbands- und Sän-
gerschafterleben überwunden
werden können.« So lautet die
Einleitung zum einem Sonderheft
der Arionenzeitung »Krummen-
hennersdorf – ein Singwochen-
buch«, das die erste Sängerschaf-
terwoche beschreibt, die vom 27.
Februar bis 3. März 1928 in

75 Jahre Sängerschafterwochen

Rückblick und Ausblick

Krummenhennersdorf bei Frei-
berg in Sachsen stattfand. Sie war
eine reine Bundesveranstaltung
des Leipziger Arion und wurde
dennoch Vorbild für zahlreiche
Nachfolgewochen der DS (vgl.
DS 2/93).

Aber ist sie wirklich noch ein
Vorbild? Was waren die Ziele
und Inhalte der Singwoche? Sind
diese Ziele nicht mehr zeitgemäß
oder haben wir nur einen ande-
ren, weitaus besseren Weg ein-
geschlagen? Das sind alles Fra-
gen, die nicht nur Vbr. Prof. Rei-
mann (Goth., Taur., Leop.) stellt,
der mir als Antwort auf meinen
Aufruf in der DS-Zeitung 3/2002
seinen Bericht über Hof Hassitz
aus den Gothenmitteilungen 90
(1992) zugesandt hat. Auch mei-
ne Bundesbrüder W. Grütter
(Hols, Htb, Frid) und F. Kasten
(Hols, PL) sowie Herwig A. Rabl

(Goth Gr), die sich als Zeitzeu-
gen der ersten Sängerschafterwo-
che nach dem Krieg gemeldet
haben, werden stets die Berichte
in der DS-Zeitung über die Sän-
gerschafterwochen besonders
aufmerksam gelesen haben, und
sich mit mir die Frage stellen, ob
das noch die Sängerschafterwo-
chen sind, die wir schätzen und
lieben gelernt haben. Es gelingt
nur noch mit ganz großen An-
strengungen, eine ausreichend
große Mannschaft zusammenzu-
bekommen. Häufig genug ist die
ausrichtende Sängerschaft frust-
riert, weil sie fast immer den Lö-
wenanteil der Teilnehmer
stellt, die anderen aber zur Teil-
nahme »getragen« werden müs-
sen. Trauriger Tiefpunkt war
wohl 1984 die SW in Scharzfeld/
Südharz (nachzulesen in DS 2/
1985). Die bereits genannten
Vbr.² Reimann und Rabl haben

2003 im Schulland-

heim in Renthendorf
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ren und einen lesenswerten Vor-
trag zu diesem Thema in DS 3/
1984 publiziert. Nach einer Pha-
se der Besserung war die SW
2001 ausgerechnet in Feld am
See, dem ehemaligen »Nabel der
DS« (DS 5/6 1973) ein weiterer
Tiefpunkt. Die Teilnahme von
immer mehr Alten Herren war

häufiger Kritikpunkt, weil sie be-
gann die Zahl der Aktiven zu
übersteigen. 2001 war der aus-
richtende Bund mit nur einem
Vertreter dabei; das bedarf kei-
nes weiteren Kommentars son-
dern nur der Bereitschaft, etwas
zu ändern.

Denken wir weiterhin daran,
dass es eine ganze Reihe von Ins-
tituten der DS gab, die alle in der
Zwischenzeit eingeschlafen sind
(z.B. DS-Seminare) oder aber zu
kümmerlichen Restveranstaltun-
gen (Kreuzkneipe der norddeut-
schen Sängerschaften) verkom-
men sind, dann, in der Tat, müs-
sen wir alles daran setzen, das
Institut Sängerschafterwoche neu
zu beleben. Alle anderen Verbän-
de beneiden uns um dieses Insti-
tut, nur wir selber führen die ge-
genteilige Diskussion. Die Frage
»Wozu brauchen wir die DS
überhaupt?« beherrscht eher die
Kneiptische als der Wunsch,
dass stärkere Sängerschaften den
schwächeren helfen. Man nenne

mir eine Verbandssängerschaft,
die nicht schon mal von Ver-
bandsbrüdern reaktiviert wurde!

Die jungen Aktiven kennen die
SWen nur vom Hörensagen. Der
»Geist von Feld am See« ist in
Göttingen ganz offenbar ausgeflo-
gen. Da kommt die Gelegenheit
gerade recht, an die erste Sän-

gerschafterwoche zu erinnern.
Die S! Arion-Altpreussen hat
sich deshalb (wie schon 1927)
freiwillig bereit erklärt, an den
Ursprungsort nach Sachsen zu-
rückzukehren und neben der
musikalischen Arbeit Sinn und
Geschichte der Wochen aufzuar-
beiten. Wir haben dazu ein Kon-
zept entwickelt, dass der ST
2002 akzeptiert hat und das wir
hier vorstellen wollen. Aber
vorher müssen wir mitteilen, dass
es den gesuchten »genius loci«
leider nicht geben wird. Das
»Bundeshaus der lebendigen
Volkskirche zu Krummenhen-
nersdorf » liegt direkt am Ufer
des kleinen Flüsschens Bob-
ritzsch. Wie alle Flüsse aus dem
Erzgebirge wurde dieser im Spät-
sommer 2002 zu einem reißen-
den Fluss, der das Bundeshaus so
schwer beschädigt hat, dass wir
uns dort nicht mehr einmieten
können. Wir könnten es nur
kaufen.

Wir haben ein Ersatzquartier ge-

funden, das unseren Ansprüchen
genügt, und von dem aus wir ei-
nen Ausflug nach Krummenhen-
nersdorf machen können. Wir
stellen es gemeinsam mit dem
vorläufigen Programm im Kasten
auf S. 9 vor. Ich danke den oben
genannten Verbandsbrüdern
schon jetzt für Ihre Bereitschaft,
als Zeitzeugen an der Woche

teilzunehmen.
Nachdem bereits
im letzten Jahr Dr.
Lönnecker (DB)
über die Geschich-
te des DS referiert
hat, wollen wir
diesmal »nur« sein
Material nutzen,
das er uns überlas-
sen hat (vielen
Dank dafür), indem

wir daraus eine Webpräsentation
der Sängerschafterwochen ma-
chen. Lasst uns den Versuch wa-
gen, Gesang und Technik zu ver-
binden. Singen darf unsere Passi-
on bleiben, aber die kommende
Generation von Füxen muss das
auch erfahren können. Diese Ge-
neration hängt immer stärker am
Netz, und wir müssen dort prä-
sent sein. Jeder Lehrer kann mit
einem kurzen Hinweis unschätz-
bare Keilarbeit leisten, ohne
selbst Vorträge halten zu müssen.
Schlussendlich ist der Umgang
mit einer Homepage heute in je-
dem Beruf von unschätzbarem
Vorteil. Die ausrichtende Sänger-
schaft (www.arion-
altpreussen.de) wird rechtzeitig
die Einladungen versenden. Bitte
notiert Euch schon jetzt den Ter-
min, besonders den 16. August
2003, an dem die Jubiläumsknei-
pe auf der Rudelsburg geplant
ist.

PROF. DR. MANFRED KRÖGER (HOLS,
AR-ALTPR, GUI-NIE)

Ab 1959 im

Sängerschafterheim

in Feld am See
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»Kronenorden« für den Leibarzt
Vbr. Prof. Dr. med. Roland Tauber (Htb) erhielt den Kronenorden des Hauses Orani-
en. Der niederländische Konsul in Hamburg überreichte am 29.1.2003 die von Köni-
gin Beatrix der Niederlande verliehene hohe Auszeichnung. Das niederländische Kö-
nigshaus dankte damit für die fürsorgliche Behandlung des Prinzen Claus von Ams-
berg in den letzten sechs Jahren im Hamburger AK Barmbek. Die DS gratuliert herz-
lich.

aus allen Himmelsrichtungen bequem erreichbar (Hermsdorfer
Kreuz - A4/A9); keine 30 km von
Jena entfernt

Vollständig renoviertes
Schullandheim in unmittelbarer
Nähe des Geburtshauses des
Zoologen Alfred Brehm –
heute ein sehenswertes Museum

16. August 2003:
Jubiläumskneipe mit Zeitzeugen

20. August 2003:
Singen in Krummenhennersdorf und
vor der Frauenkirche in Dresden

Außerdem:
Intensive Chorarbeit;
Leitung: Carsten Albrecht (Ar-Altpr)

Einführung in das Webdesign; Gestaltung einer Homepage
mit praktischen Übungen (z.B. Geschichte der SW,
Brehmmuseum); Tricks und Kniffe zur optimierten Reihung
in Suchmaschinen; Leitung: A., B. und M. Kröger (Hols, Ar-
Altpr, Gui-Nie)

Frühsport, Fußballspiel: »Altreich gegen Neureich«

Jena-Besuch mit korporationsgeschichtlichem
Schwerpunkt: (Göhre, Tanne, etc.)

Sängerschafterwoche 2003 in Renthendorf/Thüringen

9. bis 21. August 2003

1928: SW im

»Bundeshaus«

1952: SW auf der

Burg Ludwigstein/

Werratal
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WWW.HOHENTUEBINGEN.DE Tel: 07071-24686 Fax: 07071-550213

2 Spefüxe, 2 Füxe
5 Burschen
16 Inaktive
180 Alte Herreen
x: Jan Eder, Doblerstr. 22, D - 72074 Tübingen
AHx: Matthias Schulz, Im Dol 30 B, 14195 Berlin
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AH-Verband

4 Ur-Normannen und 15 Mehrbänderträger.
Seit 1953 Freundschaftsvertrag mit der
S! Frankonia-Brunonia, Braunschweig.

Dr.-Ing. Friedhelm Bellstedt
(Sprecher des AH-Verbandes)
Leunaerstr. 18
45772 Marls
Tel: 02365-63002

Normannentreffen mind. zweimal jährlich beim
OAS-Haxenessen in Marls und beim Rhein-Ruhr-
Stammtisch auf dem »Haus Kemnade« in Bochum.

Aus Danzig vertrieben, aktiv wie eine Sängerschaft!

Sängerschaft zu St. Pauli Jena
wird 175 Jahre alt
Die Sängerschaft zu St. Pauli in Jena feiert ihr 175. Stiftungsfest vom 1. bis 4. Mai 2003 am Grün-
dungsort. Gestartet wird am 1.Mai 2003 mit dem Begrüßungsabend im Felsenkeller des Pauliner Hauses.
Die Sängerschaft zu St. Pauli Jena et Burgundia Breslau in Münster folgt mit ihrem 175. Stiftungs-
fest vom 26. bis 29. Juni in Münster. Die vorläufige Festfolge nach dem Stand vom 13.2.2003:

Donnerstag, 26.06.2003 Haus 19:00 hct Begrüßungsabend

Freitag, 27.06.2003 Handorf, Restaurant Hubertushof / Damenprogramm: Varieté
20 hct Festkommers im Spiegelsaal

Festrede: Dr. Harald Lönnecker (DB): »Die Studentenverbindungen in Jena in
den

30-er Jahren des 20. Jahrhunderts, insbesondere die S! zu St. Pauli«

Sonnabend, 28.06.2003 Schloss, Aula
10:30 Uhr Akademisch-musikalischer Festakt

Schlossgartenrestaurant, Terrasse
13 hct Mittagessen

Handorf, Gut Havichhorst, Großer Saal
18:30 Uhr Empfang / Gemeinsames Abendessen
20 hct Festball

Sonntag, 29.06.2003 Haus, 10 hst Busabfahrt Wasserburgen-Besichtigungen
13 hct Mittagessen im Restaurant der Burg Hülshoff
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Wieder standen - wie schon in
vielen Jahren davor - erwartungs-
volle Sängerschafter mit ihren
Damen und einigen persönlichen
Gästen am Freitag,
26.7.2002, um 7
Uhr vor dem Mar-
komannenhaus in
Karlsruhe. Pünkt-
lich startete unser
Reisebus und fast
pünktlich erreich-
ten wir das Schloss
Schleißheim nörd-
lich von München.
Hier erwarteten
uns die Mitfahrer
aus dem Bereich
München und un-
ser Reiseführer
Jörg Friedrich. Er
hatte mit seiner
lieben Frau Ilse die

Reise präzis’ geplant und alle Sta-
tionen persönlich inspiziert. So
musste also alles klappen und es
lief auch wie am Schnürchen,

eine Kette voller Höhepunkte.

Das Schloss Schleißheim mit
169 m breiter Front und großem
Treppenhaus, beherbergt heute
eine Fülle von Gemälden . Die
herrlichen, weiträumigen Außen-
anlagen laden zu schönen Spa-
ziergängen ein, im Schloss finden
alljährlich Konzerte statt. Nach
einer Besichtigung der altehrwür-
digen Stiftskirche in Weyarn, mit
humorvollen Erläuterungen des
pensionierten Pfarrers, fanden
wir unser Quartier im Hotel »Al-
ter Wirt«, wenige Meter neben
der Kirche. In fröhlicher Runde
genossen wir Abendessen und
bayerisches Bier. Aus München
waren inzwischen noch einige
Bundesbrüder mit ihren Damen

OAS-Chor beim

Sängerschaftlichen

Abend in Weyarn

Vor dem Orgelmuseum in Valley (Prof. Dr. Lampl erklärt)

Die OAS Karlsruhe berichtet

Nach der Fahrt ist immer
vor der Fahrt



DS 1/2003

13zu uns gestoßen. Begrüßen konn-
ten wir auch unseren Vbr. Fredi
Fischer, der in Weyarn zu Hause
ist.

Eine Seefahrt, die ist lustig -
selbst bei leichtem Nieselregen
am Samstag . (War weder von
der Reiseleitung, noch vom stän-
dig verfolgten Wetterbericht ein-
geplant). Aber der Himmel hatte
ein Einsehen, und so konnten wir
den Chiemsee und die Frauenin-
sel bald bei Sonnenschein genie-
ßen. Der Bus war uns von Prien
nach Gstadt am Ufer gefolgt.

Von dort umrundeten wir den
See - mit ungetrübtem Blick auf
die herrliche Bergwelt. Am
Abend waren weitere Münchner
Bundesbrüder angereist und ver-
stärkten unseren spontan aufge-
stellten Männerchor. Wie in al-
ten Zeiten erklangen zur allseiti-
gen Freude viele Chöre, »Aus
der Traube in die Tonne« gehör-
te selbstverständlich zum Pro-

gramm. Anhaltender Beifall er-
mutigte uns zu weiteren Griffen
ins »Notenarchiv«. Wie immer
trug auch unser unermüdlicher
Willi Kamradek zum Gelingen
unseres sängerschaftlichen
Abends bei.

Mit dem Besuch des Orgelmuse-
ums in Valley begann das Sonn-
tags-Programm. Der Hausherr,
Dr. Lampl, fesselte uns mit einem
Kurz-Kolleg und untermauerte
dies dann mit gekonnt vorgetra-
genen Proben auf einigen Mus-
terstücken im Museum.

Ein weiterer Höhepunkt stand
uns noch bevor. Eine Zahnrad-
bahn brachte uns von Brannen-
burg auf den 1838 m hohen
Wendelstein, den höchsten
Punkt, den unsere OAS-Reise-
gruppe je »erklommen« hat.
Über Bayrischzell und Tegernsee
war Schleißheim bald wieder er-
reicht. Ein letztes gemeinsames
Kaffeetrinken und dann hieß es

Abschiednehmen von unseren
Münchner Teilnehmern und mit
einem ganz großen Dankeschön
von Ilse und Jörg Friedrich, die
uns diese wunderschöne Fahrt
mit vielen Erlebnissen vorbereitet
und organisiert hatten. Auch bei
uns gilt in Abwandlung des
Spruchs von Sepp Herberger:
»Nach der Fahrt ist immer
wieder vor der Fahrt«; und so
dachten wir über das nächstjäh-
rige Reiseziel nach. Es soll Mittel-
deutschland mit den Schwer-
punkten Leipzig, Dessau, Wörlit-
zer Park und Halle an der Saale
sein. Mitte August 2003 starten
wir, es sind noch Plätze frei.

Und was tut sich bei der OAS
Karlsruhe sonst noch ? In den
Semesterferien treffen wir uns zu
Wanderung und Stammtisch,
während des Semesters ist Teil-
nahme an Veranstaltungen der S!
Markomannen ist Pflicht.

WOLFGANG BEUCHELT (MARK, PUS-B)

Die Lücken, die Krieg und Nach-
krieg in bedeutenden Bauten
Deutschlands hinterließen, sind
längst noch nicht alle geschlos-
sen. Fast sechzig Jahre nach
Kriegsende sind historische Ge-
bäude wiedererstanden, wurden
restauriert oder renoviert: Die
Nürnberger Burg, der Berliner
Dom mögen als Beispiele genü-
gen. Polen ist Deutschland schon
lange Vorbild gewesen: Unter
größten Opfern wurde die Alt-
stadt von Warschau mit dem

Der Leipziger Paulinerverein e.V.

Schloss wiederaufgebaut. Selbst
auf dem Gebiet unserer verlore-
nen Ostprovinzen erstanden
einst denkmalgeschützte Bauten
wieder: die Altstadt von Danzig,
der Breslauer und Hirschberger
Ring, um die markantesten Bei-
spiele zu nennen. In Deutschland
dagegen streitet man bis in die
Gegenwart hinein über den Wie-
deraufbau historischer Gebäude.
Ich brauche nur an das Gezerre
um den Wiederaufbau des Berli-
ner Stadtschlosses zu erinnern,

um zu verdeutlichen, was ich
meine. Deutschland ist eben das
Land der Philosophen, und unter
philosophischer Perspektive wird
alles zu einem Problem. Man
muss deshalb die Dresdener be-
wundern, die aus Liebe zu ihrer
Frauenkirche keine Mühe scheu-
ten, das kostbare Gebäude
wiederherzustellen. Auch der
Freistaat Sachsen hat nicht lange
gezögert, das Schloss der Wetti-
ner in deren ehemaliger Residenz
zu restaurieren. Sind also die
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gie die Polen Deutschlands?

Der Streit um die Universitätskir-

che in Leipzig spricht dagegen.
Da stand doch auf dem Augus-
tusplatz in Leipzig die Paulinerkir-
che, Gründungsort der einst be-
rühmten Leipziger Universitäts-
Sängerschaft St. Pauli zu Leipzig,
die in Mainz eine neue Heimat
gefunden hat. Diese Kirche sah
in ihrer Geschichte zahlreiche
akademische Veranstaltungen:
Disputationen, Feierlichkeiten bei
Rektoratswechsel, abgeschlosse-
nen Promotionen, Begräbnissen
und akademischen Gottesdiens-
ten. Als deutsche Studenten und
Professoren aus Prag nach Leip-
zig flüchteten und damit die Uni-
versität Leipzig gründeten (1404),
nahmen die Dominikaner am
Grimmaischen Tor sie in ihre
Klausur auf; dort stand auch die
Paulinerkirche. Johannes von
Münsterberg, erster Rektor der
neuen Universität, wurde 1411
als erster in einer Reihe von Pro-
fessoren in dieser Kirche bestat-
tet. Nach Auflösung des Domini-
kanerklosters durch die lutheri-
sche Reform erhielt die Universi-
tät 1543 Kloster und Kirche mit-
samt dem Hausrat als Eigentum.

Luther persönlich weihte sie am
12. August 1545 als erste deut-
sche Universitätskirche. Zahlrei-
che Umbauten veränderten

danach den Augustusplatz und
auch die Paulinerkirche, bis
1943-1945 alliierte Luftangriffe
viele Universitätsgebäude zerstör-
ten, nicht aber die Kirche. Von
1950-1970 wurden von den Ver-
antwortlichen in der DDR viele
Ruinen gesprengt, aber auch die
intakte Universitätskirche am 30.
Mai 1968. Seitdem bietet der Au-
gustusplatz das langweilige Bild
uniformer Neubauten. Er ent-
spricht lange nicht mehr jenem
nostalgischen Bild, das die Titel-
seite der Pauliner-Zeitung kon-
serviert. Lässt sich das gewohnte
Bild nun restaurieren? Da gibt es
seit dem 15. Mai 1992 den Pauli-
nerverein e. V., der sich zum Ziel
gesetzt hat, »die Wiedererrich-
tung der beiden geschichtsträch-
tigen Gebäude [Augusteum und
Paulinerkirche] vorzubereiten«
(§2 der Vereinssatzung). Der No-
belpreisträger Günter Blobel, seit
2002 Vorsitzender des Vereins,
wirbt mit anderen Nobelpreisträ-
gern für das Vereinsziel, stieß
aber bisher auf hinhaltenden Wi-
derstand von Universität und lu-
therischer Kirche. Der Rektor

der Universität war geradezu un-
versöhnlich und drohte mit
Rücktritt, sollte der Wiederauf-
bau beschlossen werden. Univer-
sitätsgebäude hätten für die Kir-
che freigemacht werden müssen,
was zunächst ausgeschlossen er-
schien. Die ev.-luth. Kirche Sach-
sens aber sah keine Verwen-
dungsmöglichkeit für eine weitere
Kirche, gibt es doch ohnehin zu
wenige Gemeindemitglieder im
langjährig atheistisch indoktri-
nierten Sachsen. Die Wende kam
vom Freistaat selbst: Am 29. Ja-
nuar 2003 wurde einstimmig der
Wiederaufbau beschlossen,
allerdings ohne Landesmittel, nur
mit Hilfe von Spenden. Die 300
Mitglieder des Paulinervereins
können die 15 Millionen Euro
unmöglich aufbringen, die ein
solcher Bau kosten würde. Nun
liegt es also an der Opferbereit-
schaft der Leipzig-Enthusiasten,
ob die Paulinerkirche in den
nächsten Jahren wiedererstehen
kann. Die Landesregierung ist
bereit, der Universität ein ande-
res Grundstück als Kompensati-
on zu schenken. Sollte man nun
nicht auch die Pauliner für die
Sache begeistern? Hier besteht
die Chance, ein Gebäude bereit-
zustellen, das zur ruhmreichen
Geschichte der Sängerschaft ge-
hört und ihr nicht nur den Na-
men gegeben hat. Jeder kann
dem Paulinerverein beitreten
oder Spenden überweisen. Laut
Satzung (§ 6) beträgt der Mit-
gliedsbeitrag mindestens »15.-
DM im Quartal«, also etwas über
sieben Euro. Beitrittsformulare
sind von der Homepage des Leip-
ziger Vereins herunterzuladen:
www.paulinerverein.de. Also auf,
ihr Verbandsbrüder des Paulus,
warum zögert ihr noch?

WERNER GRÜTTER (HOLS, HTB, FRID)

Die Paulinerkirche

vor der Zerstörung
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Vor 50 Jahren, am 5.3.1953,
starb Stalin. Die Fridericianer
Zeitung erinnerte in der Nr.2/
2001, S. 3/4 an die damaligen
Lobpreisungen des 1954 zum
Kultusminister der DDR aufge-
rückten Johannes R. Becher1) und
des Nationalpreisträgers Stephan
Hermlin2). Becher verfasste 24
Verse Lobgesang. Daraus drei
Kostproben:

Hermlin schrieb:

»Es wird berichtet, dass bei der
Nachricht von Stalins Tod die
Lichter Moskaus wie auf geheime
Verabredung hin zu erlöschen
begannen. Dann erlosch auch

50. Todestag Stalins

die Straßenbeleuchtung. Die
Hauptstadt füllte sich mit
Schwärze und einem gestaltenlo-
ses Wogen, Flüstern, Schluchzen.
Die schreckliche Dunkelheit je-
ner frühesten Frühe des 6. März
1953, in der die Nachricht über
den Sender ging, legte sich von
Moskau aus über alle Länder,
über jedes ehrliche Herz. Hinter
Millionen Lippen wartete ein

Wort, wollte sich ein »Nein« die-
sem Tod entgegenstellen... Die
Völker sagten zu ihrem treuesten
Toten hinüber: »Schlafe ruhig.«

Erfreulich, dass Bechers Prophe-
tie nicht eintrat. Wir müssen

nicht vor Stalins Monumenten
buckeln. Ein halbes Jahrhundert
später kann man nur staunen,
was intelligente Menschen so al-
les verfassen.

1) Becher, Johannes R.,
*22.5.1891 München,
+11.10.1958 Ostberlin, studierte
Medizin, Literaturwissenschaft
und Philosophie, schloss sich
1919 der KPD an, redigierte
1935 – 1945 in Moskau kommu-
nistische Literatur, 1945 Präsi-
dent des kommunistischen Kul-
turbunds, 1954 Kultusminister
der DDR, umfangreiche lyrische
Produktionen, textete die Natio-
nalhymne der DDR.

2) Hermlin, Stephan,
*13.4.1915 Chemnitz, + April
1997 Berlin-Niederschönhausen,
Schriftsteller, schloss sich 1931
der kommunistischen Jugend an,
1936 Emigration, 1945 Redak-
teur bei Radio Frankfurt am
Main, seit 1947 in Ostberlin, Ly-
riker, Übertragungen von franzö-
sischer, lateinamerikanischer und
afroamerikanischer Dichtung.
Günter Grass würdigte den Ver-
storbenen auf der Trauerfeier am
29.4. 97 im Berliner Ensemble als
deutschen Patrioten im Sinne der
Aufklärung: Der geneigte Leser
möge dazu bitte selbst urteilen.

REIMER GÖTTSCH (HOLS, PJ)

Danksagung

Es wird ganz Deutschland einstmals Stalin danken.
In jeder Stadt steht Stalins Monument.
Dort wird er sein, wo sich die Reben ranken,
und dort in Kiel erkennt ihn ein Student.

Dort wirst du, Stalin, stehen in voller  Blüte
der Apfelbäume an dem Bodensee,
und durch den Schwarzwald wandert seine Güte,
und winkt zu sich heran ein scheues Reh.

Wenn sich vor Freude rot die Wangen färben,
dankt man dir, Stalin, und sagt nichts als: »Du!«
Ein Armer flüstert »Stalin« noch im Sterben
und Stalins Hand drückt ihm die Augen zu.
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Die Österreicherin Brigitte Ha-
mann, die sehr wichtige und er-
folgreiche Bücher geschrieben
hat, ist mit ihrer jüngsten Veröf-
fentlichung in heftige Turbulen-
zen geraten. Es ist allemal gefähr-
lich, sich in Familienangelegen-
heiten einzumischen, bei der zer-
strittenen Familie Wagner ist das
geradezu bedrohlich. Brigitte Ha-
mann hat wohl die Risiken unter-
schätzt, die ein Unternehmen wie
das hier vorgestellte mit sich
bringt. Es leben Enkel der Hitler-
freundin Winifred Wagner, und
eine von ihnen hat in einem
mehrspaltigen Zeitungsartikel
(Die Welt vom 25.7.02) eine von
Emotionen nicht freie Kritik des
Buches veröffentlicht: »Wer al-
lein Winifred folgt, muss schei-
tern« von Nike Wagner. Sie
kämpft um das Bild ihres Vaters
Wieland, des ältesten Sohnes
Siegfried Wagners, der des gro-
ßen Richard einziger Sohn war.
Sie findet Brigitte Hamanns Bild
Wielands zu sehr mit den Augen
Winifreds gezeichnet. Nike Wag-
ner stört erheblich, dass »die be-
kennende Nationalsozialistin Wi-
nifred Wagner« als eine couragier-
te, tapfere und hilfsbereite Frau
vorgestellt wird, während ihr Va-
ter Wieland zum »halbherzigen
und machtgierigen Finsterling« de-
gradiert wurde, der, bis zum bit-
teren Ende des Regimes, Hitler
verehrte. Sie hält ihren Onkel
Wolfgang für den Auftraggeber
der Autorin.

Piper Verlag, München 2002; 29,50 EUR

Der interessierte Leser mag das
als ein weiteres Glied im Dau-
erstreit der Familie Wagner ab-
haken, wäre da nicht zugleich ein
allgemeines Interesse an der ge-
genwärtigen Historiographie vor-
handen. Nike Wagner empört
sich über die »sentimentale Ge-
rechtigkeit für Winifred« und ver-
teilt im selben Satz grobe Ohrfei-
gen, da Winifred »durch ihre
Herrschsucht, Dummheit und
Rechthaberei« vor allem Unheil
angerichtet habe. Hier liegt der
Hase im Pfeffer: Darf man eine
»bekennende Nazistin« gerecht
beschreiben, oder muss man aus
polit-pädagogischen Gründen die
Hörner und den Teufelsfuß an
ihr entdecken? Können Personen
der Zeitgeschichte, die sich
durch keine Unmenschlichkeit
oder gar Verbrechen selbst ver-
urteilt haben, andere auch mit
ihren Vorzügen beschreiben?
Wie heißt es doch in der Eides-
formel, die jeder Minister bei
Amtsantritt nachsprechen muss:
»Gerechtigkeit üben gegen jeder-
mann«?

Jeder Leser wird verstehen, dass
Nike Wagner ihren Vater vertei-
digt, aber gegen wen tut sie das?
Gegen die erkennbare Wahrheit
oder nur gegen die Autorin? Die-
se nämlich vermeidet es weitge-
hend, moralische Urteile aus po-
litischer correctness zu fällen,
und lässt die ermittelten Fakten
für sich sprechen. So hat sie

auch gegen die Polemik Nike
Wagners mit Hinweisen auf Fak-
ten würdig geantwortet (Die
Welt v. 3.8.2002). Ob diese Fak-
ten durch die Öffnung der ihr
bisher verschlossenen Archive
korrigiert werden müssten, kann
jetzt niemand beurteilen. Tatsa-
che bleibt, dass Winifred dank
ihrer freundschaftlichen Bezie-
hungen zu Hitler vielen Men-
schen geholfen hat, auch jüdi-
schen Freunden, denen sie doch
von Regime wegen und auch ih-
rer rassistischen Ideologie wegen
die Verfolgung hätte wünschen
müssen. Wenn Hitler in seinen
letzten Lebensjahren Bayreuth
mied, dann liegt der Schluss
nahe, den Brigitte Hamann zieht:
Ihm wurden die ständigen Inter-
ventionen der Freundin zuviel.

Nike Wagner mag Brigitte Ha-
mann zu Recht kritisiert haben,
dass sie die künstlerische Seite
Bayreuths nicht zureichend beur-
teilen könne, und es ist gewiss
auch richtig, dass Winifred Wag-
ner in Blindheit verfiel, wenn ihr
verehrter Wolf seine Macht zu
unsäglichen Verbrechen nutzte.
Sie glaubte einfach nicht, dass
der charmante, durch Frau Bech-
stein auch gesellschaftlich ge-
trimmte Wolf solche Untaten be-
fohlen haben könnte. Mit Recht
beschließt deshalb der Historiker
Hans Mommsen seine Kritik des
Buches mit dem Satz: »Das Buch
von Brigitte Hamann ist daher auch

Brigitte Hamann: »Winifred
Wagner oder Hitlers Bayreuth«
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nis der geistigen Verwurzelung des
Nationalsozialismus in Teilen des
deutschen Bildungsbürgertums...«
(Die Welt vom 25.5.02). Gerade
die Künstlerin Nike Wagner wird

Auf dem Ersten Weltkorporati-
onstag trafen sich - nach dem Be-
richt in den CC–Blättern - 415
Personen, darunter 230 Aktive aus
insgesamt neun Ländern.

Vertreten waren rund 70 Korpo-
rationsverbände oder Einzelkor-
porationen aus aller Welt, die,
einschließlich der Angehörigen
der amerikanischen »Fraternites«,
mehrere 100 000 Korporations-
studenten bzw. deren Alte Herren
(Alumni) repräsentieren. Eine Re-
solution wurde verabschiedet, die
die wesentlichen Merkmale einer

Bremen ist als alte Hansestadt,
deutsches Bundesland und be-
deutender Industriestandort be-
kannt.

Auch Bremerhafen, als zweit-
größter deutscher Hafen, dürfte
jedem geläufig sein. Die Bremer
Universität, eine Nachkriegsgrün-
dung, ist hingegen weniger be-
kannt. Nach einem eingehenden

Erster Weltkorporationstag
in Würzburg

Korporationen in Bremen

korporativen Vereinigung definiert
und viel Raum für Eigenarten lässt.
Die Teilnehmer kamen überein,
dass diese Art der Veranstaltung in
angemessenen Zeitabständen wei-
tergeführt werden soll und noch
außenstehende Verbände zur Mit-
arbeit und offiziellen Teilnahme
aufgefordert werden sollen.
Die DS wird sich zu gegebener
Zeit mit diesem Thema, bei dem
Wunsch und Wirklichkeit ein gan-
zes Stück auseinander liegen, be-
fassen müssen.

REIMER GÖTTSCH (HOLS,PJ)

aber sicherlich anerkennen kön-
nen, dass Brigitte Hamanns Buch
klar und sachlich geschrieben ist;
der Text liest sich als spannen-
der Bericht, dem man in allen
Einzelheiten glauben möchte. Sie

verliert sich weder in Details
noch in eine Geheimsprache mo-
derner Historiographie. Sie hat
dies schlicht und einfach nicht
nötig.

WERNER GRÜTTER (HOLS, HTB, FRID)

Bericht in der Verden-Aller-Zei-
tung vom 28.12.2002 haben sich
dort inzwischen auch eine ganze
Reihe von Korporationen etab-
liert. Zu nennen sind das Corps
Hansea, die Burschenschaften
Alemannia, Markomannia Tet-
schen, die Technische Turner-
schaft Teutonia, die Tiefbautech-
nische Vereinigung Vandalia, die
Katholische Technische Vereini-

gung Visurgis, die Nautische Ka-
meradschaft Visurgis, in der die
Kapitäne und Ingenieure in welt-
weiter Fahrt schon vor hundert
Jahren zusammenfanden, die
Wehrschaft Normannia, der Bre-
mer Wingolf und der Verein
Deutscher Studenten zu Bremen
sowie die Gesellschaft Roland zu
Bremen. Alle sind farbentragend,
pflichtschlagend ist nur das
Corps Hansea.

REIMER GÖTTSCH (HOLS, PJ)
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Geboren am 6. Juni 1910 in
Wien, maturierte Emerich
Sichrowsky 1928 und wurde
noch im selben Jahr als Student
der Hochschule für Welthandel
(der heutigen Wirtschaftsuniver-
sität) in Wien bei der Sänger-
schaft Nibelungen aktiv. 1932
verließ er als Diplomkaufmann
die Hochschule und begann sei-
ne berufliche Laufbahn in Wien.

Im Gefolge des bekannten Ferien-
lagers am Weißensee finden wir
ihn erstmals in Feld am See, wo
1934 die ersten Bauarbeiten an
unserem Heim begannen. Es gilt
als gesichert, dass in dieser Zeit
mit zarter Hand der Grundstein
für seinen späteren Entschluss
gelegt wurde, in Kärnten sesshaft
zu werden. So schlägt er sich
nach dem Krieg nach Kärnten
durch, wo er in Millstatt seine
zweite Heimat findet. Gemeinsam
mit seiner Gattin, die ihm zwei
wohlgeratene Kinder schenkt,
baut er einen vorbildlichen Ho-

Emerich Sichrowsky
(B Wien, Goth Gr EAH, Ältester der DS)

telbetrieb und jene damit ver-
knüpften Erfahrungen auf, die für
uns dann so wertvoll werden
sollten. 1950 gründete er
kurzerhand seine eigene Partei,
mit der auch zum Bürgermeister
von Millstatt wurde. Erst 1964
zog er sich von dieser Funktion
zurück, um frei zu sein für ande-
re Aktivitäten. Seine nebenberuf-
lichen Beschäftigungen waren
seither untrennbar mit unserem
Heim in Feld am See verbunden,
dessen Geschick er sich bis 1995
- er war damals bereits 85 Jahre
alt - mit nimmermüder Energie
annahm. Der Sängerschaftertag
1988 zu Wien zeichnete ihn
dafür mit der Würde eines »Äl-
testen der DS« aus.

Mit dem scheinbar immer Jungge-
bliebenen, den ein unendlich
großes Verständnis für die Ju-
gend und deren unbekümmerte
Lebensart auszeichnete, verknüp-
fen wir viele unserer Erinnerun-
gen an Feld am See.

Die Gothia verlieh Emerich
Sichrowsky im Jahre 1983, also
zum 120. Stiftungsfest, in Aner-
kennung für seine Verdienste um
das Sängerschafterheim das Go-
thenband als einem der wenigen
Alten Herren honoris causa.

Alle, die wir ihn kannten, werden
ihn in seiner Begeisterung, die
ihm aus den Augen blitzte, in Er-
innerung bewahren, aber auch
als besonnenen und beharrlichen
Verwalter unseres Heimes, der
stets jenen Realismus einbrachte,
der als Gegenpart hochfliegender
und häufig schnell verflogener
Illusionen manch eines „Kurzzeit-
experten“ vonnöten war.

Wir haben Emerich Sichrowsky
am 21. Dezember 2001 im 92.
Lebensjahr verloren und ihm am
7. Jänner 2002 ein würdiges
Couleurbegräbnis in Millstatt am
See bereitet.

Rechtsanwaltskanzlei in Hermsdorf/Thüringen ab sofort neu zu besetzen

· selbständige Tätigkeit in überörtlicher Bürogemeinschaft mit RA Jörn Meineke, Göttingen
· Kooperationsanwälte in Rostock, Leipzig und Hamburg
· der Kanzleistandort Hermsdorf besteht seit Januar 2000, die Neubesetzung ist notwendig aus familiär

bedingtem Umzug des bisher dort tätigen Kollegen zum April/Mai/Juni 2003.
· Hermsdorf - unmittelbar bei Jena und Gera gelegen und mit bester Verkehrsanbindung - bietet jungen

Kollegen aufgrund seiner niedrigen Rechtsanwaltsdichte mittelfristig sehr gute
Entwicklungsmöglichkeiten.  Die Kostenstruktur des Kanzleistandortes ist flexibel und kommt auch
Berufseinsteigern optimal entgegen.

Interessenten melden sich bei Vbr. Jörn Meineke (Got-Balt, PJ, Hols)
zu Bürozeiten unter 0551 / 48 65 50 oder rund um die Uhr unter 0177 / 7324 876

REINHOLD REIMANN (GOTH

GR, TAUR, PUS-B, LEOP)
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Absender: .........................................................

.........................................................

.........................................................
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Geschäftsführer der DS
Dr. Hanns-Henning Bössler

Stefan-George-Weg 44

64285 Darmstadt

Altherrenverband: ..............................................

Aktivitas: ..............................................

Anschrift: .........................................................

.........................................................

.........................................................

Tel.-Nr. .........................................................

....................................................................................
Datum - Ort Unterschrift
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Geboren wurde er 1948 im
Schwäbischen, Eltern Ungarn-
deutsche, Vater Metzger, Sohn
Joseph kein Vorzeige-Sohn, abge-
brochene Oberschule (10 Klas-
se), abgebrochene Fotografenleh-
re, militanter Straßenkämpfer
und Polizistenverprügler,
schließlich Taxifahrer... Dieser
Junge am Rande des Ausgesto-
ßenseins, wir schreiben die 70er-
Jahre, leitete jetzt als Präsident
den UN-Sicherheitsrat, sozusagen
als Herr der Welt.  Es ging um
Krieg und Frieden.

Wir erlebten Joseph »Joschka«
Fischer, wie er, hinter ihm die
Flaggenreihen der 191 Mitglied-

Er war eine hoffnungslose Null
Welt am Sonntag, 9.02.2003 - von Franz Josef Wagner

staaten, in seinem dreiteiligen
Anzug und wunderbarem Eng-
lisch vor die Mikrofone der Welt-
presse trat und die Journalisten
mit Augen ansah, die man nur
mitleidsvoll nennen kann.  So, als
ob, er in Sphären der Erleuch-
tung lebe, die ihnen zu seinem
Bedauern verschlossen bleiben.

Joschka Fischer ist auf dem Gipfel
seines Lebens. Am Freitag emp-
fing ihn der Papst, und Joschka
Fischer erklärt vor den Mikrofo-
nen der Weltpresse wörtlich:
»Ich bin zwar kein Sprecher des
Heiligen Vaters ..., aber wir sind
uns in der tiefen Sorge und der
tief greifenden Skepsis sehr

nahe.«

Wer ist Joschka Fischer?

Wäre ich Amerikaner, fiele mir
die Antwort leicht.  Der Ameri-
kaner glaubt an die Macht des
Einzelnen, sich von einer hoff-
nungslosen Null zu einem Gigan-
ten der Menschheit zu verwan-
deln.

Als alter Europäer neige ich zu
einer tief greifenden Skepsis.  Es
ist die menschliche Komödie, der
nie der Stoff ausgeht.  Eines aber
ist unbestritten.  Wir können
stolz auf ein Meisterwerk der Re-
sozialisierung blicken.
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Wenn unzustellbar, bitte nur diesen Anschriftenausschnitt
mit neuer Adresse zurück an:
Deutsche Sängerschaft
Jörg Seyffarth
Wittekindstr. 22
32312 Lübbecke

Aktivitas/AH-Name: .................................................................................

Nicht Zutreffendes streichen und Zahlen angeben!

Wir benötigen ................... Betten in der Jugendherberge Germania Weimar.

Ich benötige .......... EZ/ .......... DZ von ................     bis   ................    2003 im IC-Hotel Weimar

Ich/wir nehme(n) teil am: Begrüßungsabend am 29.05. mit ............ Person(en)

Thüringenrundfahrt am 30.05. mit/ohne Mittagessen mit ............ Person(en)

»Tristan und lsolde« im Theater Meiningen am 30.05. mit ............ Person(en)

Abendessen + Festkommers am 30.05. mit ............ Person(en)

Einführungsvortrag »Bauhaus« am 31.05. mit ............ Person(en))

Führung im Bauhausmuseum am 31.05. mit ............ Person(en)

Res. Mittagessen im »Elefantenkeller« am 31.05. mit ............ Person(en)

Musikalischer Festakt am 31.05. mit ............ Person(en)

Busfahrt zum Festball nach Erfurt am 31.05. mit ............ Person(en)

Festliches Buffet und Festball im Kaisersaal am 31.05. mit ............ Person(en)

D
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pril 2003 absenden!
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WEIMAR RUFT!

SÄNGERSCHAFTERTAG VOM 29. MAI BIS 1. JUNI 2003


